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reichen Erbfolgekrieg 1 2 , e) dem siebenjährigen Krieg 6 , 
f) den französischen Kriegen ungezählte S ch aren , g ) an ­
läßlich der bekannten H eilbronner-T ruppenschau im J a h re  
185 9  6 am  H itz sc h la g  E rlegene, welch letstern ein kleines 
D enkm al auf dem Friedhof errichtet ist. —

Noch sei hier angefügt, daß der gegenw ärtige a llge­
meine Friedhof N eckarsulm s auf dem sog. S tein ach  nach 
seiner ganzen Lage und A n lag e  auf einer sanft ansteigen­
den Höhe vor der S ta d t  m it w eitem  herrlichem Ausblick  
in  d as obere und untere N e c k a r -  und S u l m t h a l  m it 
seinem üppigen G elände, hinab b is zu den H öhen des 
O d en w aldes, h inauf b is zu den Höhenzügen des Heuchel- 
und S trom b erg es, hinüber b is zu den W ein sb erger- und  
L öw ensteiner-B ergen , m it seinen reichen, schattigen B a u m ­
an lagen  und seinen vielen  recht hübschen, zum  T e il w ah r­
haft künstlerischen D enkm älern  —  besonders a u s  dem A te­
lier des verstorbenen B ild h a u ers  J o h a n n  Z a rtm a n n  —  
w o h l zu den schönsten in  ganz W ürttem berg gehört und  
einen Besuch reichlich lohnt. —

L  Keckarsulm seit seinem Aebergang an Kurtkem-
berg 1805.

H atte die S ta d t  Neckarsulm m it ihren B ew oh nern  so­
w o h l schon früher a ls  besonders in den N apoleonischen  
Kriegen gar viel vom  französischen U eberm ut zu sehen und  
zu leiden bekom m en, so sollte es auch ein Stück seiner 
gründlichen D e m ü t i g u n g  schauen dürfen.
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I m  J a h re  1813, a ls  die jam m ervollen T rü m m e r der 
au f den russischen Schireefeldern drrrch G ottes Z o rn  und 
der Russen S ch lauheit uird M acht zerschmetterten französ. 
Rieseirarmee zurückkehrten und noch zuletzt auf dem Rück- 
zrig bei Hairarr durch die B a ie r uird Oestreicher eine blutige 
Sch lappe erlitten  ha tten , w urden  am  5. Novem ber 800 
gefangene Franzosen  von den B a ie rn  hierhergeführt und 
über Nacht irr der Frauenkirche untergebracht. A m  8. N ov. 
folgten weitere 3000 gefangene Franzosen, von deneir 1600 
in die S tadtpfarrk irche, 400 in  die Frauenkirche, die üb­
rigen in die Judenschule und das S chafhaus eingesperrt 
w urden . D ie Pfarrkirche, schreibt Urig, w urde in dieser 
einzigen Nacht durch die vielen kranken und unflätigen  
Franzosen  so verunrein ig t, daß wegen des Gestankes kein 
Mensch in die Kirche gehen konnte. Dieselbe w urde d aru m  
von allen S e iten  geöffnet, der Boden ganz m it W asser 
überschwemmt und eine Masse von S p re u  und S ägm eh l 
d arau f geworfen und  so drei T age lang  fortgem acht; die 
Betstühle w urden  m it heißem W asser abgewaschen, die 
S eitenw ände frisch geweißt und nachher die Kirche m it 
V itr io l-S ä u re  ausgeräuchert. E rst nach 14 T agen  konnte 
wieder G ottesdienst d a rin  gehalten w erden. W enige T age 
später w urden  weitere 1500 Gefangene hiehergebracht, u n te r  
denen sich viele Nervenfieberkranke befanden. Diese w u r­
den außerhalb  der S ta d t  auf der Bleichwicse in rasch her­
gestellten Baracken auf einige T age untergebracht. D ie 
hiesigen E inw ohner m ußten diese Gefangenen und Kranken 
verköstigen itttb bedienen. D abei w urden viele vom N er- 
venfieber angesteckt und bald w ar die Krankheit epidemisch, 
so daß in  der M itte  des Dezem bers etwa 180 Kranke d a r ­
niederlagen und selbst der O b eram tsarz t E lsäßer von der 
Krankheit ergriffen w urde und d a ra n  starb.

Aus dem Jahre 1816 berichtet Urig über einen schreck­
lichen Gewittersturm im Monat August, der an Bäumen
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und W einbergen großen Schaden anrichtete. D a s  J a h r  
1817 w ar das bekannte H unger- und T eu eru n g s jah r, das 
trübseligste w ohl des ganzen Ja h rh u n d e r ts , d as auch in 
Neckarsulm in seiner ganzen H ärte  sich füh lbar machte. 
M ehr a u s  W ucher, schreibt m ein G ew äh rsm an n , a ls  au s  
M angel an  Getreide, das in unserem  Lande gewachsen (?!) 
herrschte eine solche T eu e ru n g , daß das M a lte r  D inkel 
um  30, K orn  um  46, H aber um  —  20, Gerste um  24 
G ulden  gekauft werden m ußte. V iel K orn , W eizen und 
Gerste sunt a u s  R u ß lan d . I n  dieser notvollen Z eit w urde 
täglich fü r  die ganz A rm en in der alten  Kloster-Küche 
(Kapuzinerkloster) die Rum ford'sche S u p p e  gekocht und 
au sgete ilt, fü r  andere D ürftige  in der S ta d t ,  die keine 
F ruch t kaufen konnten, ivard von Gemeindewegen B ro t 
gebacken und gegen späteren Ersatz ausgeteilt.

S chon  am 7. J u l i  1818 konnte durch G ottes liebe­
volle F ü g u n g  hier die erste reife Gerste geschnitten werden. 
Z u m  frohen Andenken an  diesen so sehnlich erw arte ten  
T ag , wo G o tt wieder die ersten Fruchtkörner zum täglichen 
B ro te  gab, versam m elte sich an  diesem T age um  den H errn  
O b eram tm an n  Schlitz der S ta d t r a t  und B ürgerausschuß  
und verfügte sich m it der S chu ljugend  u n te r  A nfüh rung  
der L ehrer in feierlichem Z uge früh  7 U hr auf den e rs te n  
A c k e r  v o r  d e in H eilb ronner T ho re  des Seifensieders 
J o h a n n  Jo s . B ender, wo die S ichel angeschlagen w urde. 
E ine große V olksm enge hatte sich dort angesam m elt und 
hielt der H err  O beram tm auu  an  die V ersam m elten eine 
ergreifende, schwungvolle Ansprache, die M enge zum Danke 
gegen den Geber des täglichen B ro te s  auffordernd, die noch 
erhalten ist und die jedem S ta d tp fa rre r  E hre  gemacht hätte. 
H ierau f bewegte sich der Z u g , dem eine frischgeschnittene 
G arbe  vorangetragen w urde, u n te r  A bsingung des „Te 
D eum s" in  die S tadtpfarrk irche, wo ein Hocham t m it D ank­
gebet den schönen, rührenden  Akt beschloß.
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I m  Jahre 1 8 1 8  am 6. September zog der e r  st c 
w ü r t t e m b e r g i s c h e  Bischof Johann  Baptist vo» Keller, 
(Bischof v. Evara) damals noch Generalvikar in  E llw angcn, 
unter feierlichstem Empfang hier ein und spendete die hl. 
F irm un g , w orau f er sich nach B inswangen verfügte, um 
die dortige neue Kirche einzuweihen. —

Unter den neuen Zeitverhältnissen änderte sich a ll- 
m ählig m it dem innern Leben auch die äußere Physiog­
nomie der S tad t. D a S u lm  aufgehört hatte, Beste zu 
sein, so waren Thürm e, Thore, M auern , W älle  und G rä ­
ben überflüssig, dagegen erschien etwas mehr R aum , L u ft 
und Licht im  Interesse der Gesundheit der E inwohner 
und des Verkehrs sehr w oh l angezeigt. S o  ivurde denn 
anno 1818 der obere T ho rthu rm  gegen H eilbronn abge­
brochen. I m  Jahre  1837 wurden die Vorwerke, die vor 
demselben lagen, beseitigt und in  Fortsetzung der R athans­
gasse durch Abbrechen der M auer ein neuer Ansgang gegen 
B insw angen— Weinsberg geschaffen. Anno 1843— 45 er­
folgte — leider —  der Abbruch eines T e ils  des Schlosses, 
seiner Vorm auern, Z innen, Thore und Zugbrücken, so daß 
es jetzt nackt und blos, wie ein seines Waffenschmuckes 
beraubter Krieger, höchst prosaisch dasteht; anno 1846 kam 
der untere T ho rthu rm  zu Falle, um  den es w ohl weniger 
schade sein mochte. I m  Jahre 1847 wurde an der W e ins- 
bcrgerstraße das neue Oberamtsgerichtsgebäude erstellt, in 
welchem w ir  schon eingekehrt sind, im  Jahre  1852 der 
Grundstein zum neuen Schulhause gelegt, das w ir  gleich­
fa lls  schon kennen, und am 10. Oktober der rasch ausge­
führte stattliche B a u  durch feierliche E inweihung seiner 
Bestimmung übergeben. Anno 1861 wurde die S traßen­
korrektion gegen Neuenstadt und Kochendorf vorgenommen 
und eine neue Brücke über die S n lm  gebaut.

Am 11. September des Jahres 1866 wurde die Eisen­
bahn von Heilbronn nach Jagstfeld eröffnet und Neckar-
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fu ln t zuerst in  den großen Eisenbahn- und Weltverkehr 
einbezogen, der sich indessen bis zum lausenden Jahre 1900 
so großartig ausgewachsen hat, daß gegenwärtig von den 
Richtungen Heilbronn — M annheim , Heilbronn —  Frank­
fu rt , Heilbronn — W ürz bürg täglich ca. 50 regelmäßige 
Eisenbahnzüge unsere Sulmstadt berühren, ein ganz erstaun­
licher Verkehr gegen die guten alten Zeiten. —  Der Bau 
des Bahnkörpers wurde ausgeführt von den beiden hies. 
Bürgern V ictor Brunner, Werkmeister, und Jos. Anton 
Ehehalt, S tadtra t und Rosenwirt; den Bahnhof baute der 
Werkmeister Ganzenmüller von Heilbronn. T ie  Stadt, 
die bei dem Bau der Bahn Heilbroun—Oehringen— Hall 
um der rührigen Weinsberger w illen ans die Seite ge­
schoben worden w ar, was die Sulm er lange nicht ver­
putzen konnten, war nun doch, wenn auch nicht ohne be­
deutende Opfer in  anderer Richtung zu ihrem Ziele ge­
kommen. Eisenbahn und Bahnhof brachten es m it sich, 
daß die Stadt noch weiter sich anfthat und daß durch den 
bisher noch ganz ummauerten Schloßhof ein neuer Durch­
gang und eine Straße an den Bahnhof hergestellt wurde.

I m  Jahre 1870, dem Jahre des großen ruhmreichen 
Krieges Deutschlands gegen Frankreich, der den S turz  des 
zweiten Napoleonischen Kaiserthrones und die Wiederer- 
oberung von Elsaß Lothringen sowie die Aufrichtung des 
neuen Deutschen Kaiserreiches unter den Hohenzollern zur 
Folge hatte, wurde dahier die Ausführung eines größeren 
industriellen Unternehmens, nämlich die Anlegung eines 
H a f e n s  am Neckar in der Nähe des Neckars, besonders 
ans Betreiben der Holzgroßhandlung Fischel in  Angriff 
genommen und zur Ausführung gebracht, das indeß bis 
jetzt n ic h t  besonders prosperieren w ill,  zumal, da die 
F irm a Fischel selbst ihren Sitz nach Heilbronn verlegt hat. 
Die Stadt tra t den Platz unentgeltlich ab und leistete einen 
Beitrag von 4500 fl.
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Im  Jahre 1871 war auch hier wie in allen Gauen 
und Städten Deutschlands großes Siegesfest mit I l lu m i­
nation, Freudenfcner auf dem Scheuerberg und Pflanzung 
einer Siegesliude. A ls  dann im Jahre 1874 der allver­
ehrte, ruhmreiche deutsche Kronprinz Friedrich, der zum 
erstenmale zur Truppeu-Jnspektiou in Württemberg er­
schien, am 3. September hier vorbeikam, wurde er auf dem 
Bahnhof feierlich begrüßt und ihm von Seite des W eiu- 
gärtner-Vereins der silberne Festhumpen m it städtischem 
Traubensaft gefüllt kredenzt. Te r ritterliche P rinz leerte 
denselben zweimal, worüber großer Jubel und stolze Be­
geisterung unter den Weingärten: — denn 

„M ein König trank daraus"!
I m  Jahre 1872 wurde von Schiffbaumeister Ban­

hardt dahier eine Sch i f f s  w er s t e  angelegt, 1873 das 
erstc S c h i f f  gebaut und „S tad t Neckarsulm" getauft. 
Z u r  Erleichterung des Schifffahrts-Verkehrs wurde sodann 
von 1874— 75 der Durchstich des Neckarbeetes oberhalb 
des Bahnhofes ausgeführt. I n :  Jahre 1877/78 wurden 
der Reihe nach v ie r  neue eiserne Sch leppdan :p fe r  auf 
hiesiger Werste gebaut und die K e t teud am pfsch i f fah r t  
auf den: Neckar ins Leben gerufen. Nachdem die Schiff­
fahrt am 23. M a i 1878 durch eine glanzvolle Festfahrt 
von Wimpfen nach Heilbronn, welche die Heilbrouuer in 
splendidester Weise ausführten und zu der der M inister 
des In n e rn  von Sick erschienen, eröffnet war ,  kan: an: 
15. J u n i S e i n e  M äsest ä t  K ö n i g  K a r l  selbst zur 
Besichtigung der neuen Schleppdampfschiffahrt nach Neckar­
sulm, bestieg, nachdem er feierlichst auf den: Bahnhof be­
glicht worden war, einen der festlich bekränzten Schlepper, 
den: eine kleine F lo tille  sich anschloß und fuhr unter be­
geisterten: Z u ru f der Volksmenge i:ach Heilbrouu.

Die K e t te u d a m p fs c h i f fa h r t  von Heilbronn nach 
Mannheim hat sich indeß — Dank besonders der tüchtigen
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Leitung ihres trefflichen Direktors Harttung vorzüglich 
bewährt und steht in schönster B lüte. Das Gleiche g ilt 
auch von der hiesigen S  ch i f f s w e r  f t e, die von ihrem 
vortrefflichen Direktor, dem Schweden J u liu s  Anderßon, 
aufs beste geleitet, bereits eine stattliche Anzahl von eiser­
nen Schlepp-Dampfern, Schlepp-Schiffen und Nachen fü r 
Neckar, Rhein und M a in  gebaut und die in diesem Jahre 
1900 das erste große e i s e r n e  D a m p f s c h i f f  für  die 
B o d e n s e e s c h i f f a h r t  hergestellt hat. So ließ schon im 
Jahre 1880 der hiesige Bürger und Spediteur Friedrich 
Heck ein eisernes Lastschisf und 1881 ein großes Rhein­
schleppschiff bauen. Anno 1882 wurde das Schiff „K ö­
nig K a rl von Württemberg" gebaut und von M inister v. 
Hölder getauft, das Waareu vom Meer bis Heilbronn 
befördert; in den folgenden Jahren entstanden auf der 
Werste v i er  eiserne Schleppdampfer fü r die Rhein—M a in ­
schiffahrt.

Von 1879—80, dessen W inter sich durch ganz unge­
wöhnliche Kälte unangenehm auszeichnete, so daß eine 
Maße von Obstbäumen und Reben erfror, wurde m it einem 
nicht unbedeutenden Kostenaufwand von Seite der Stadt 
der Bau des neuen, sehr zweckmäßigen Schulhauses fü r 
die K l e i n k i n d e r s c h u l e  erstellt; nur schade, daß er von 
Anfang an zu klein angelegt wurde.

(Sht weiterer Schritt vorwärts in der Entivicklung 
unseres Stadtwesens bezeichnet dann die Ausdehnung des 
Salinenwesens in  der nächsten Nähe Neckarsulms und die 
Begründung industrieller Unternehmungen in der Stadt.

Ums Jahr 1880 nämlich sah sich die Saliuen-Verw alt- 
ung zu Friedrichshall— Jagstfeld veranlaßt, an mehreren 
Punkten des Neckarthales Bohrversuche auf Salz zu ver­
anstalten, um sich genauere Kenntnis über die Ausdehn­
ung des Salzlagers zu verschaffen. Auch in  unm ittel­
barer Nähe des hiesigen Bahnhofes wurde und zwar m it
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bestem Erfolge gebohrt. Das gab auch fü r andere Gesell­
schaften den Anstoß, sogenannte Mutungen ans Salz vor­
zunehmen, so besonders auch fü r die Stadt Heilbronn. 
Der Erfo lg war der gleiche. Die Stadt säumte darum 
nicht, ihre Hand auf ein Areal von 999999 Quadratmeter, 
—  ein sogen. Mutungsgebiet —  zu legen — und dies an 
eine Actiengesellschaft käuflich zu überlassen, welche sofort 
die Anlage einer neuen Saline ungefähr in der M itte  zwi­
schen Heilbronn und Neckarsnlm in A ngriff »ahm, die, 
Dank besonders der tüchtigen Leitung des Herrn Direktors 
Buschmann, eines Westphalen, von Anfang an trefflich 
prosperirte und den besten Fortgang hat. Diese Saline 
führte der Stadt Neckarsulm einen fühlbaren Zuwachs an 
Arbeiterfamilien und an Gelegenheit zu Arbeitsverdienst 
herbei. W ie schade, daß dainals die Stadt sich nicht gleich­
falls zu einer M u tung , zu ivelcher noch die Gelegenheit 
geboten w ar, aufzuraffen und ein eigenes Salzwerk zu 
begründen oder allenfalls zu veräußern. Leider fehlte es 
an Wagemut und Unternehmungsgeist, noch mehr aber 
an den erforderlichen nicht unbedeutenden Geldmitteln zur 
Bestreitung der Bohrkosten und so gieng die Gelegenheit 
unwiederbringlich vorbei und verloren. Der S taat W ü rt­
temberg nämlich, der im Jahre 1882 noch eine zweite 
Bohrung am Fuße des Huugerbergs und am Eingang in 
das S u lm tha l bei der Reisachmühle hier vornahm und 
den gleich günstigen Erfo lg erzielte, hat nun das ganze 
unter Neckarsulms Markung liegende Salzgebiet durch 
M utung m it Beschlag belegt. Noch sei beigefügt, daß die 
Heilbronner Saline im Jahre 1886 durch einen eigenen 
Schienenweg m it dem Bahnhöfe Neckarsulm verbunden 
wurde.

Was die neuen industriellen Unternehmungen und 
Schöpfungen anlangt, so eröffnete den Reigen schon in 
den sechziger Jahren J u liu s  Knapp m it einem Dampf-
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sägewerk, dem int Jahre 1895 ein zweites noch großar­
tigeres und vortrefflich angelegtes von Hespeler ans Wild- 
berg folgte. Im  Jahre 1880 kaufte ein Fabrikant Schmid 
aus Riedlingen ein altes zerlumptes Sägewerk an der Sulm  
an und schuf es zu einer Strickmaschinenfabrik um , die 
sich im Jahre 1893 in vergrößertem Maßstab in eine Fahr­
radfabrik umgestaltete mtb in wenigen Jahren Dank der 
Tüchtigkeit ihrer Directoren Banzhaf und Zeidler so ans­
wuchs, daß sie zeitweise bis gegen 600 Arbeiter beschäf­
tigt und bereits eilte Filiale in Moskau ins Leben ge- 
rufen hat. — I h r  folgte im Jahre 1898 die Werkzeug- 
Fabrik von Baldauf mit ausgedehnteit Gebäulichkeiten am 
Neckarnfer, eilte Filiale der großett Stttttgarter Firma, mtb 
int letzten Jahre 1899 hat die weithin bekannte Fritz M ül- 
ler'sche Firm a in Eßlingen 10 Morgen Areal hier er­
worben, um darauf eilte neue Maschinenfabrik ersteheit zu 
lassen. Gewiß viel Segelt in wenigen Jahren für eine bis­
her an Jitdustrie gättzlich armen Weingärtnerstadt, meinen 
alle Freuitde des modernen Fortschrittes, die in der I n ­
dustrie das Heil der Völker erblicken, während es freilich 
auch hier wie überall nicht an solchen fehlt, die anderer 
Altsicht sind.

I m  Sommer des Jahres 1899 hat die S tadt vom 
Bahnhöfe aus einen eigenen Schienenstrang hinein in das 
nette Fabrikrevier oder, wie man sagt, Industrieviertel 
anlegen lasseit; im gleichen Vorsommer ist Dank beit Be­
mühungen des Stadtvorstandes Rettenmaier eine Haus- 
wasserleituitg mit einem Kostenaufwand von 150 000 Mrk. 
ins Leben getreten und am 26. M ai die Eröffnung durch 
eilt festliches Bankett gefeiert worden. Der schmucke Wasser- 
turm auf der Höhe des Hungerberges bewahrt das An- 
denken hieran mtb ruft das frohe Ereignis in die weite 
Welt hinaus, während sich die S tadt — Fortschritt über 
Fortschritt! — tut Jahre vorher in den Besitz des allge-
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meinen W eltsprachrohrs durch E in rich tung  der T elephon­
verbindung gesetzt hat. D ie G asbeleuchtung freilich, das 
H auptstigm a einer m odernen S ta d t ,  w ird erst im kom­
menden J a h r e  bescheideutlich hinten nach hinken und viel­
leicht g a r  ein hübsches längstersehutes T ro tto ir  im Gefolge 
haben. —

Leider sollte d as  1Ö. Ja h rh u n d e r t  nicht abschließen, 
ohne noch zwei hochbetrübende Ereignisse fü r  die S ta d t  
Neckarsulm gebracht zu haben. D a s  erste ist die E n t ­
d e c k u n g  des A uftre tens eines gefürchteten G a s t e s ,  der 
im benachbarten Frankreich, aber auch schon auf deutschem 
Boden furchtbare V erheerungen in den W einan lagen  a n ­
gerichtet und über die W einbau  treibenden Bevölkerungen 
schweres Leid und  U nheil gebracht hat, es ist das —  o häß­
licher N am e eines häßlichen T ie re s !  — die sog. R e b l a u s .  
A m  19. J u l i  des J a h r e s  1896 w urde in dem G ew and 
„G algen unb H ang" der erste H erdt derselben zu nicht ge­
ringem  Schrecken der B ürgerschaft entdeckt; nicht w eniger 
a ls  40 M orgen  Rebgelände sind in  F o lge dieser und der 
weiteren Entdeckungen au sg e ro tte t, 7600 Rebstöcke ver­
nichtet und  nebst den P fäh len  v e rb ran n t, d as  Erdreich 
m it P e tro le u m  getränkt und m it Schwefelkohlenstoff des- 
infic irt und  die N ichtw iederbepflauzuug binnen 10 J a h re n  
angeordnet w orden. D em  Uebel ist scheinbar E in h a lt ge­
th a n , aber leider, leider w erden m it jedem J a h re  wieder 
einzelne neue kleine H erdte entdeckt. M öge der gnädige 
H im m el dein weiteren Umsichgreifen entschiedene Schranken 
setzen!

D a s  zweite T rauerereignis das ist ein G ew itter- und 
H agelsturm , der in der Nacht vom 30. J u n i  auf den 1. 
J u l i  des J a h re s  1897 über die S ta d t und deren ganze 
M arkung sowie weithin über die ganze Gegend bis h in­
auf gegen H all m it elem entarer, vernichtender W u t hin- 
gieug, wie es die ältesten Leute nie erlebt und wie ein
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solcher in  unserem Europa in  jedem Jahrhundert kaum 
einmal vorkommt, der nach amtlichen Schätzungen an Ge­
bäuden, Feldfrüchten, Bäum en und Weinbergen im  Ganzen 
einen Schaden im  Betrage von über 18 M illio n e n  M ark  
anrichtete Lind der a lle in fü r  unsere S tad t einen Schaden 
von mindestens 800 000 M a rk  zur Folge hatte. Unbe­
schreiblich w ar das Toben des S turm es, der den D onner 
übertönte, das Prasseln der Schlossen, der niederstürzen­
den M a u e rn , Kam ine, P la tten  —  (der T u rm -H e lm  der 
neuen evang. Kirche wurde niedergeworfen) —  das Gekrach 
der zusammenbrechenden, wie Halme geknickten Bäume, 
unbeschreiblich das F lam m en des B litzes, unbeschreiblich 
der Anblick des Greuels der Verwüstung, von welchem die 
Morgensonne des andern Tags den hüllenden Schleier der 
Nacht hinwegzog und ihn in  seiner entsetzlichen Gestalt und 
Größe zeigte. Z n m  Glück zündete der B litz  nirgends und 
w a r kein Menschenleben zu beklagen. S o  tief aber hat sich 
der Schrecken und die Aufregung jener Schauernacht den 
meisten Leuten in  die Glieder gesenkt, daß sie noch nach 
Jahren erbangen und erbeben, wenn sie fernen D onner 
hören oder eine schwarze Wetterwolke am H im m el anf- 
steigen sehen. S o  groß und majestätisch sich indeß der H err 
des A lls  im  A u fru h r der entfesselten Elemente in  jener 
Schreckensnacht zeigte, so groß und abgrundtief zeigte sich 
auch nachher sein liebevolles W alten, seine heilende Liebe, 
indem er in  den nächstkommenden Jahren überreiche Ge- 
treideerndten schenkte und indem er in  den weitesten Kreisen 
die Herzen in  w ahrhaft bewunderungswürdiger und er­
hebender Weise zu großartiger christlicher Liebesthätigkeit 
und Beih ilfe  erweckte und erwärm te. Ueber 2 M illio n e n  
M a rk  an Liebesgaben kamen zusammen abgesehen von 
den Massen an Naturalunterstützungcn — 900,000 M ark  
aus dem eigenen Lande, das übrige aus allen Ländern 
der E rde, besonders auch, das sei rühmend und dankbar
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anerkannt —  a u s  dem N orden unseres deutschen V a te r­
landes. U nter die Beschädigten und  Schmerheimgesuchten 
der S ta d t  Neckarsulm konnten volle 127,000 M ark  verteilt 
werden. D a s  hat gut gethan. D em  H im m el und all den 
guten Gebern sei gerührter D ank d afü r!  Doch alle W u n ­
den vermochte es natü rlich  nicht zu heilen. M öge G ott 
w eiter sorgen und besonders unsere schwer betroffenen W ein ­
berge wieder m it seinem S egen  befruchten, w a s  bereits schon 
im Herbste 1900 geschehen ist, dann  singt ihm das-ganze 
S  u l m l a n d ein neues L ied : C an ta te  Domino canticum  
novum ! —

S taa tliche  und städtische O berbeam te in Neckarsulm 
seit Bestand der w ürttem bergischen R eg ie rung : 
a) O beram tleu te : b) O beram tsrich te r: c) S tadtschultheißen:

Kleiner. S te in h a r t. Scharpff.
v. S teffelin . H ierlinger. Becker sen.
Schlitz. S tra u b . Becker jun .
S andberger. B ockshannner. P eco ro n i.
S ch u b art. Z irkler. H in ter.
R om inger. G anzhorn . R ettenm aier.
Kober. B eßler.
L am parte r. H errm an n .
R oger.
K ra is .
Halber.
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Landtagsabgeordnete
d e r  S t a d t  u n d  d e s  B e z i r k s  N e c k a r s u l m .

1. Jo h n , Amtsschreiber in Neueustadt, prot. 1819—24.
2. Malzacher, Stiftungsverwalter in Guudesheim, kath. 

1826—28.
3. Speidel, Ratschreiber in Neckarsulm, prot. 1830—33.
4. S teiuhart, Oberkirchenrat, kath. 1833—38.
5. Klett, Vieedirector der Kreisregieruug Ludwigsburg, 

prot. 1838 -43 .
6. Speidel, Stadtschultheiß in Möckmühl, prot. 1845—47.
7. Hierlinger, Oberjustizrat, kath. 1848.
8. v. Z w erg er, Stadtschultheiß in R avensbu rg , kathol. 

1849 -50 .
9. Vogel, Kausmann in Brettach, prot. 1850—55.

10. Em erich , Schultheiß in O edheim , kath. 1856- 61.
11. Schwaudner, Regierungsrat, prot. 1862—76.
12. Ege, Gutspächter in Schwärzerhof, prot. 1877—83.
13. L aug, Holzhändler in Jagstfeld, prot. 1883—89.
14. Schmid, G utspächter M aisenhälden, prot. 1889—95.
15. Laug, Holzhändler in Jagstfeld, prot. 1895—1901.
16. Vogt, Landwirt in Gochsen, prot. 1901.

skr*
&  K as Kchulwesen in Keckarsulnr.

Ueber die Schulverhältnisse in S tadt und Gemeinde 
Neckarsulm aus in ältester Zeit, über die Anfänge der 
Schule, die Ausdehnung und den Betrieb des Unterrichts 
2c. fehlen alle urkundlichen Aufzeichnungen. Die ältesten 
P farr- und Pfründebeschreibungen beobachten vollständiges 
Schweigen über das hiesige Schulwesen und erst die E in­
träge in die mit dem Jahre  1600 anhebenden P f a r r -
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o d e r  K i r c h e n b ü c h e r  bieten A n h a ltsp u n k te  zu S chlüssen  
ans die E xistenz, den P e rso n a ls ta n d  u n d  die O rg a n is a tio n  
hiesiger S c h u le n .

E s  ist indeß, w e n n  sich anch in dem kleine» S tä d tc h e n  
in  n rä lte s te r  Z e it  kein höheres u n d  entw ickelteres S c h u l­
wesen b ilden  u n d  gestalten  konnte, w en n  a n s  n a tü rlich e n  
G rü n d e n  in  N eckarsnlin  n ie w eder eine D o m  -  noch e i n e  
M ü n s t e r -  noch eine K lo s t e r s c h u l e  v o rh a n d e n  gewesen, 
dennoch in  hohem  M a ß e  w ahrschein lich , ja  beinahe a l s  
sicher a n z u n e h m e n , daß  die A n f ä n g e  d e r  h i e s i g e n  
V o l k s s c h u l e ,  die w en igstens teilw eise anch die P fleg e  u n d  
den B e trieb  h u m a n i s t i s c h e r  S t u d i e n  in  den B ereich 
ih re r  A u fgab en  au fneh m en  m u ß te , w eit ü b e r  d a s  J a h r  
1600, ja  w o h l b is  ziemlich tief in s  M itte la l te r  h in e in  zu ­
rückreichen d ü rf te n . D a f ü r  b ü rg t  gew iß schon d e r  U m ­
s ta n d , daß eine s t ä d t i s c h e  B e v ö l k e r u n g  — (N eckar­
su lm  w ird  im  J a h r e  1318 e rs tm a ls  a l s  S t a d t  au fgefü h rt) 
die eben, w e n n  auch der S t a n d  der W e in -  u n d  Ackerbau 
tre ibenden  in  ih r  bei w eitem  ü b erw o g , doch auch —  schon 
a l s  a l te r  H errschafts  -  A m tssitz  eine R eihe  von  B e a m te n -  
u n d  G ew erbetre ibenden  zäh lte, e in er S c h n la n s ta l t  u n m ö g ­
l i ch  e n t b e h r e n  k o n n te ; d a fü r  spricht so dan n  der w e i ­
t e r e  U m s t a n d ,  daß  die S t a d t  N eckarsu lm , die v o m  
J a h r e  1335  a n  u n t e r  c h u r m a i n z i s c h e r ,  von  1484 
a n  aber u n t e r  d e n t s c h o r d e n s c h e r  O b e r h e r r l i c h ­
k e i t  s ta n d , sow oh l in  de» geistlichen C h u rfü rs te n  von  
M a in z  a l s  in  den D e u tsc h o rd e n sh e rrn  R eg en te n  besaß, von  
denen m it F u g  u n d  R echt an g en o m m en  w erden  d arf, daß  
sich ihre erleuchtete R eg en tenso rge  auch a u f  den U n te rric h t 
u n d  die B ild u n g  u n d  E rz ie h u n g  ih re r  U n te r th a n e n  erstreckt 
h aben  w erde. D e r  b e s t e  B e l e g  aber fü r  die A n n a h m e , 
daß  fü r  S c h u lu n te r r ic h t  schon im  15. n n d  16. J a h r h u n d e r t  
—  w en n  nicht noch f rü h e r  —  in  N eckarsulm  im m erh in  
den Z e itv erh ä ltn issen  entsprechend gesorgt sein m u ß te , d ü rfte

18
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wohl aus der Thatsache zu erkennen fein, daß sich aus 
den genannten Jahrhunderten eine R eihe  h iesiger B ü r ­
ge r s s ö hne  a l s  S t u d i e r e n d e  in ben Katalogen der 
Un i ve r s i t ä t en  H e i d e l b e r g ,  E r f u r t ,  W i t t e n b e r g ,  
F r a n k f u r t  und W ü r z b u r g  k . (inscribirt) eingetragen 
finden, die doch offenbar in  i h r e r  V a t e r s t a d t  G e l e ­
g e n h e i t  g e f u n d e n  h a b e n  m u ß t e n ,  sich wenigstens 
die Anfangsgründe — R u d i m e n t a  und P r i n c i p i a  
zu ihrer wissenschaftlichen Ausbildung anzueignen.

Kehren wir nun zu den wenn auch sparsam fließen­
den urkundlichen Angaben und Notizen, sowie zn den hi­
storischen Anhaltspunkten für die Geschichte unserer Schulen 
zurück.

Die schon erwähnten Einträge in die Tauf-, Ehe- und 
Sterberegister der hiesigen Stadtpfarrgemeinde vom Jahre 
1600 an lassen fortgesetzt erkennen, daß in hiesiger damals 
etwa 1400 Einwohner zählenden Stadt ununterbrochen 
3 ivei f e s t a nge s t e l l t e  L e h r e r  t h ä t i g  w a r e n .  Das 
angefügte Verzeichnis macht uns ziemlich vollständig mit 
den Namen derselben bekannt.

Schon aus den Titulaturen, die sich ihnen beigelegt 
finden, läßt sich deutlich ersehen, welche Aufgabe jedem 
der beiden Lehrer zufiel. Der e ine  derselben wird stets 
aufgeführt als Indi magister, ludi latini rector, scholae La­
tin ae rector oder moderator, als Grammaticus, auch Arclii- 
grammaticus, erst später als Praeceptor und rector scho­
lae puerorum also als lateinischer oder Knabenschnlmeister; 
der a n d e r e  führte die Titel: S c h n o l m e y s t e r ,  d e u t ­
scher S  ch u e l m e i st c r , ludi moderator Teutonicus, Can- 
tor et Aedituus, Cantor et ludi magister puellarum. Der 
letztere war also Mädchenschnl l ehrer  mit dem Neben­
dienste eines Cantors und zugleich wenigstens zeitweilig 
eines P f a r r m e ß n e r s ,  der andere leitete und versah die 
K n a b e n s ch u l e.
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Was den Unterrichtsstoff oder die Lehraufgabe derselben 
anlangt, so erstreckte sich dieselbe auf Lesen, S chre iben 
und Rechnen  m it benannten und unbenannten Zahlen 
(— 4 Species); zugleich hatten sie Unterricht in der Musik 
und im Gesang — natürlich vorherrschend Kirchengesang 
(Choral) sowie auch chr i s t l i chen d. h. R e l i g i o n s ­
u n t e r r i c h t  zu erteilen, bezw. den Katechismus memo- 
riren zu lassen und einzuüben. A n  der Knabenschule war 
außerdem all denjenigen Knaben, welche die erforderlichen 
Fähigkeiten besaßen und Lust und Neigung entweder zum 
S tudium  oder überhaupt zu höherer Ausbildung zeigten, 
U n t e r r i c h t  i n  der  l a t e i n i s c h e n  S p r a c h e ,  in  den 
Ansangsgründen — F  o r  m en t e h r e  — Rudimenta — und 
in  der Grammatik — S y n t a x  — wenigstens in deni Um ­
fang zu erteilen, daß, wie eine deutschmeisterische Verord­
nung sich ausspricht, die Schüler bis zur z w e i t e n  — 
Rhetorik — oder dritten S ch u o l (Poetik) gebracht werden 
sollten, was selbstverständlich auf Seite des Lehrers eine! 
wenn auch nicht gerade klassische oder akademische, so doch 
immerhin eine höhere —  humanistische Vorbildung zur 
Voraussetzung hatte.

W as den Schulbesuch betrifft, so war derselbe natür­
lich auch hier wie allenthalben ursprünglich —  freigestellt, 
von Schulzwang wuchte die alte Zeit nichts. Derselbe 
(der Besuch) war darum nicht allezeit ein besonders zu- 

, friedenstellender, sondern lies; von Seite der E ltern und 
der Schüler mannigfach viel zu wünschen übrig. Doch er­
mangelten erleuchtete weltliche und geistliche Regierungen, 
die den W ert einer tüchtigen Schulbildung zu schätzen 
wußten, schon früher keineswegs, einen wenigstens rnora- 
lischen, bald aber einen noch weiter gehenden Druck auf 
regere und allgemeinere Teilnahme am Schulunterricht 
auszuüben. So hat dahier die deutschord. Regierung im 
Jahre 1741 in einem Erlasse den Besuch der Schule alles

18*
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E rnstes und  be i S t r a f e  v o n  A m t s w e g e n  eingeschärft 
imb zw ar sollte die Verpflichtung dazu fü r  s o l a n g e  
d a u e r n ,  a l s  d e r  S t a d t p f a r r e r  f ü r  g u t  b e f i n d e .  
D a  dieser E r la ß  die gewünschte W irkung nicht hatte, so 
w urde in einem neuen vom  J a h re  1749 lange und bitter 
K lage darüber geführt, daß die V ero rdnung  den S c h u l­
besuch betreffend n ic h t  b e a c h t e t ,  die K inder besonders 
im S o m m er schlecht zu r S chule geschickt, auch C hristen­
lehre und G ottesdienst versäum t und daß die Lehrer, welche 
Z ucht und  O rd n u n g  handhaben w ollten, geradezu auf u n ­
anständige Weise geschmäht und  m ißhandelt werden. D ie 
S c h u l-O rd n u n g  w ird  w iederholt eingeschärft und dahin 
(extendiert) ausgedehnt, „daß alle oas 14. J a h r  noch nicht 
„habenden K inder t ä g l i c h  di e  S c h u l ,  den G o t t e s d i e n s t  
„und die chr i s t l i che L e h r e  zu besuchen haben, die E lte rn  
„Schulgeld bezahlen m üssen, auch w enn  sie die K inder 
„ a u s  Ungehorsam  nicht schicken und daß gegen die (C on- 
„travenienten) Z uw iderhandelnden Geld oder Leibesstrafen 
„(Schanzarbeiten rc.) verfügt werden sollen."

Und nochm als im  J a h re  1762 w endet sich die D . O . 
R egierung  m it der A ufforderung an  ihre hiesigen U n te r­
thanen, daß, „nachdem der Hoch- und Deutschmeister ein 
„t ü  ch t i g e s  S u b j e c t  zuin P r ä c e p t o r  oder lullt 
„m ag ister bestellt habe, die Bürgerschaft nunm ehr, w äh- 
„rend die Schuljugend bisher sehr vernachlässigt w orden, 
„auf fleißige B enützung der S chule  bei ihren K indern 
„halten und  daß A lt uitb J u n g  gebührenden Respekt und 
„G ehorsam  gegen den L ehrer an  den T ag  legen solle."

Diese energischen A nordnungen , die den Schulbesuch 
mehr und m ehr zu einem o b l i g a t o r i s c h e n  stempelten 
und ihn sogar bis zum 1 4 . L e b e n s j a h r e  ausdehnten, 
konnten nicht verfehlen, das hiesige Schulwesen zu heben 
und w enigstens nach seiner äußern  G estaltung dem der 
neuern  und neuesten Z eit nahe zu bringen.
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V ie l t ru g  h ie r w ie a n d e rw ä r ts  dazu  bei der E n t ­
h u s i a s m u s  fü r  den A ufschw ung der deutschen V o lk s ­
schulen , der u m  jene Z e it  u n te r  Hoch u n d  N ieder sich 
v erb re ite te , an gereg t hauptsächlich  von  dem  österreichisch­
schlesischen A b te  I g n a z  F e l d i g e r  u n d  h in a u sg e tra g e n  
durch  seine schw ärm erischen V e re h re r  u n d  A n h ä n g e r  in 
alle deutsche L a n d e , besonders durch  die von  ihm  v e r­
öffentlichte N o rm a lle h re  u n d  seinen N o rm a lle h rp la n , die 
in  d a m a lig e r  a u fk lä ru n g sd u rs tig e r  Z e it  selbst F ü rs te n  u nd  
R e g e n te n  u n d  die ganze B u re a u k ra tie  (au fgek lä rte r A b ­
s o lu t is m u s )  —  z u  b e g e i s t e r t e r  T h ä t i g k e i t  f ü r  d i e  
V o l k s s c h u l e  h in riß e n .

Auch seine kurfürstliche Hochheit, der H o c h -  u n d  
D e u t s c h m e i s t e r  M a x i m i l i a n  F r a n z ,  Erzbischof von 
K öln  : c . f ein östr. Erzherzog — ließ es gleich bei seinem 
R e g ie ru n g san tritt eine seiner ersten R egierungssorgen sein, 
in  allen deutschorden'schen L anden  —  in  S tä d te n  und 
D örfern  —  eine „ g n ä d ig s t e  S c h u l v e r o r d n u n g , "  die 
ganz in Felbiger'schem Geiste gehalten ist, zu verkündigen 
und bereit strikte D urchführung  strengstens einzuschärfen 
1788. Auch die A m t s s t a d t  des Scheuerberg-(O ber)- 
A m ts  — Neckarsulm w urde natürlich  dam it bedacht und 
liegt ein E xem plar derselben noch bei den pfarram tlichen 
Akten.

E benso  findet sich u n te r  denselben noch ein S c h u l -  
v i s i t a t i  o n s  - B e r i c h t  a u s  jen er Z e it  a u s  der F ed er 
des d a m a lig e n  S c h u lv is i ta to r s , geistlichen R a te s  S im o n , 
P f a r r e r s  in  K o chc rth ü rn , der sich ü b e r den S t a n d  der 
hiesigen K n  a b  e n t l a s s e  also a u s l ä ß t :

„A n dieser S chu le  ist seit dem J a h re  1759 angestellt 
„M ichael M o lito r , verheiratet, ein w ohlunterrich teter und 
„fleißiger S ch u lleh re r, der m it Nutzen und E hre  seiner 
„S chule vorstehet und  es soweit gebracht hat, daß seine 
„S chu le  unstreitig vor allen bishero den R a n g  behauptet,
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„ohngeachtet im  Rechnen und Schreiben bessere Fortschritte 
„konnten gemacht sein. G etadelt resp. bedauert w ird an  
„ihm n u r ,  daß er sich zuweilen von der llngeduld  fo rt- 
„reißen lasse und den K indern im  Z o rn e  Itm m m en gebe. 
„Z um  B eihilfen, heißt es dann  w eiter, in  seiner starken 
„Schule  gebraucht er seinen eigenen S o h n  S im o n  M o li-  
„tor, einen jungen Menschen von ctiva 24 Ja h re n , welcher 
„den (N orm al-)U nterrich t in W ürzbu rg  erhalten und d arin  
„gründlich belehret ist; n u r  schade, daß seine Ausschwcif- 
„ung ruchbar geworden und  seine S it te n  nicht die besten 
„sind 2c." (E s  ist das derselbe, der sich später zu einem 
hochachtbaren M an n e , trefflichen B eam ten  und rühm lich 
bekannten M usiker und Musikschriftsteller entwickelt hat.

V on der M ä d c h e n s c h u l e  ist gesagt:
Diese S chule versieht u n te r  dem N am en eines C a n to rs  

G eorg A n to n  S treb te , seines A lte rs  62 J a h re , verheiratet, 
der ohne erhaltenen N o rm alun te rrich t sich zw ar alle M ühe 
giebt, den N orm alun te rrich t in  G ang  zu bringen, w o ran  
ihn aber sein A lte r in e tw as hinderte, ein sonst wohlge­
sitteter, verdienter S c h u lm a n n , dem zu wünschen w äre, 
daß seine älteste Tochter, welche ohnedem ihn im  Lehren 
unterstützet, zu M ergentheim  den N orm alun terrich t em- 
pfänge und a lsd a n n  dieser S chule gnädigst möchte vor­
gesetzt werden.

S o  stand es m it der S chule  in Neckarsulm bis zu der 
Z eit, wo das D eutschordensregim ent aufhörte und S ta d t  
und Bezirk u n te r  w ürttem b. R egierung  kam —  1805 und 
noch einige Z eit darüber h in au s .

B ish e r, so schreibt der Verfasser der S tad tp fa rrp frü n d e -  
Beschreibung von: J a h re  1811 w aren  hier zwei S chulen  
—  die eine fü r  K naben, die andere fü r  M ädchen. W egen 
starken Zuw achses an  K indern aber m uß n u n  eine dritte  
Schulstube errichtet und ein d ritte r L ehrer aufgestellt w er­
den. D er tägliche S chu lun terrich t — die Vakanzen n a-
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türlich abgerechnet — hatte natürlich unter wnrttemb. Re­
gierung seinen Fortgang, ja er wurde durch G e n e r a l -  
R e s c r i p t  v o m  J a h r e  1805 streng obligatorisch ge­
macht, auch wurde demselben als neuer Factor die soge­
nannte Sonntagsschu l e  beigefügt. Im  Jahre 1824 war 
eine abermalige Erweiterung der Schule notwendig ge­
worden und es wurde den drei Lehrern ein H i l f s l e h r e r  
oder P r o v i s o r  an die Seite gegeben.

Wo die S c h u l l o c a l e  in  ganz alter und ältester 
Zeit gewesen, darüber bestehen weder Traditionen noch 
liegen schriftliche Aufzeichnungen vor. Seit dem vorletzt­
verflossenen und bis in die M itte  des neunzehnten Ja h r­
hunderts befanden sich dieselben in zwei Häusern in  un­
mittelbarer Nähe der Stadtpfarrkirche und des Pfarrhauses 
—  das eine unter, das andere neben demselben, auf dem 
Kirchplatze gelegen; im  obern war parterre eine Lehrer- 
Ivohnung eingerichtet, im  obern Stock befand sich die K n a ­
benschule;  int untern Hause befand sich im  obern Stock 
das S c h u l z i m m e r  f ü r  die M ä d c h e n ,  im Parterre- 
stock ivahrscheinlich ursprünglich gleichfalls eine Lehrcr- 
ivohnung, die im Lauf der Zeit zuerst e inem , dann zwei  
kleiitereu Lehrzimmerit Platz machen mußte cfr. Pfarrbe- 
schreibung vom Jahre 1824. A lle in bei der Beschränktheit 
der Räumlichkeiten konnte diese Einrichtung keiner: Be- 
starrd haben und schor: die Pfarrbeschreibung vom Jahre 
1842 berichtet, daß vor: der: 4 Schrrler: —  zwei  in: obern, 
zrvei im untern Hause untergebracht seien, die drei Lehrer 
Ha u s mi e t e  urrd Er r t schädigung bezieher:  urrd nur 
der Provisor ein kleines Zimmerchen int Schulhause an 
der Kirche bewohne.

Doch auch diese Veränderungen urid Einrichttmgeu 
vermochten nu r fü r kurze Zeit ausreichende Abhilfe zu 
schassen. Die Bevölkerungszahl war besortders auch in  Folge 
der meist frühen Verheiratung der Einwohner und reichen
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Kindersegens in stetigem Wachsen begriffen und damit stieg 
van selbst die Zahl der Schulpflicbtigen. Die alten Räum­
lichkeiten, die ohnehin so wohl nach ihrer Lage und Um­
gebung als nach ihren R aum -, Licht- und Luftverhält- 
nissen den Anforderungen der Zeit fü r Schulen, besonders 
städtische Schulen, bald nicht mehr zu genügen vermochten, 
ließen von Jah r zu . Jahr dringender das Bedürfnis em­
pfinden, auf die Erstellung eines a n d e r n ,  nach allen 
Richtungen entsprechenden und zweckmäßigen S c h u l g e ­
b ä ude s  Bedacht zu nehmen. Die Schulvorstände und 
die Kollegien der Stadt verschloßen sich dieser Erkenntnis 
nicht und so wurde denn bei Zeiteil E inleitung dahin ge- 
troffen, einen ausreichendeil B a u f o n d  zu s a m m e l n .  
W ar bei deiil Projecte in erster Linie das Bedürfnis der 
delltschen Volksschule bestimmend, so kam dabei doch auch 
die Rücksicht auf die beideil ailderil Schulen in Betracht, 
ivelche die Neuzeit der S tadt gebracht, die L a t e i n -  und 
die R e a l s c h u l e ,  die dem städtischen Schulwesen als 
eigene uild gesonderte Zweige waren eingepropft worden 
lind fü r welche beide durchaus keine geeigneten Locali- 
teiten vorhanden waren.

Nachdem mm die M itte l des Baufonds so angewachsen 
waren, daß an die Ausführung des Werkes gedacht iverden 
konnte lind ilachdem in  den maßgebenden Kreisen lang­
wierige lind schwierige, mit großer Erregtheit und H art­
näckigkeit geführte Verhandlungen in  Betreff der W ahl des 
Bauplatzes ses war voll eiiler Seite auch der Pfarrgarten 
ail der Scheuer in Vorschlag gebracht, wogegen das S tadt­
pfarramt sDecan Riecks energische Eiilsprache erhob) end- 
lich zu einer Bereinigung geführt hatten, wurde der Bau 
einc§ neuen Schulhanses im Jahre 1852 in A ngriff ge­
nommen und auf der sog. B l e i c h w i e s e  vor dem alten 
obern Thor ausgeführt, so daß der recht stattliche, massive 
dreistöckige, schloßähnl iche, ivie Bischof Hefele sich aus-
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drückte, N eubau  jetzt m it seiner F ro n te  einen T heil der 
neuen Neckarstraße bildet, w ährend hin ter ihm ein ge räu ­
m iger Schulhof sich ausdehnt. D er P la n  und R iß  ist 
ei» W erk des S tad tbaum eisters  D r . M illa s  von H eilb ronn ; 
B a u fü h re r w a r  H e in r ic h  Z a r t m a n u  von hier, späterer 
S ta d tra t ,  der m it ängstlicher Gewissenhaftigkeit seine A uf­
gabe löste; die S te in h a u e r-  und  M au rera rb e iten  w aren  
in die H ände des W erkm eisters V ic to r B ru n n e r  unb des 
M aurerm eisters  Speck gelegt, die Z im m erarbeit führte W erk­
meister A ugust B ru n n e r  a u s ;  die E rstellung des T rep p en ­
baues w a r  Z im m erm eister B erthold  übertragen, sein W erk 
aber w ar a ls  unbrauchbar befunden w orden und w urde 
daru in  die T reppe, wie sie jetzt ist, von A ugust B ru n n e r  
au sgefüh rt. D er B a u  en thält — sechs größere und zivei 
kleinere Lehrzim m er, in welch letzteren die L a t e i n -  und 
R e a l s c h u l e  untergebracht w u rd e n ; im u n te rn  Stock 
befinden sich außerdem  2 kleine W ohnzim m er fü r Lehr- 
Gehilfen.

D er K ostenaufw and fü r  den schönen B a u  kam nicht 
höher a ls  aus 19,843 fl. 11 kr. zu stehen (cfr. S tad tpflege­
rechnung), eine in der T h a t sehr m äßige S u m m e.

A ls  der S chu lpalast —  eine Z ierde der S ta d t, ivas 
freilich nicht hochgeschworen ist, fertig dastand und im 
J a h re  1853 bezogen w erden konnte, mochten V orstände 
und Kollegien der S ta d t  sich froh getroste», daß n un  w ohl 
auf ein Ja h rh u n d e r t  h in au s  fü r  die S chule gesorgt sei, 
doch es ist in g ar nicht so ferner Z eit anders gekommen.

Schon  im  J a h re  1853 hielt eine 5te Schulklasse m it 
ihren E inzug  in das neue Schulgebäude, an  der an fäng ­
lich ein Schulgehilfe verwendet w ar, w ährend sie später 
anno 1873 einer Lehrschwester a u s  dem M utterhause  in 
G m ünd  übergeben w urde (Schwester P a n c ra tia ) .

I m  J a h re  1868 w urde, wie das vielerorten besonders 
in S tä d te n  schon geschehen w ar, hier ein K i n d e r g a r t e n
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oder eine sogen. K l e i n k i n d e r s c h u l e  ins Leben gerufen 
und derselben das sechste noch freie Schullocal im P a r­
terre des Schulhauses angewiesen. Es hatte nämlich Frhr. 
L u d w i g  v o n  W ä c h t e r  zu L a u d e n b a c h  am 22. 
November 1855 der S tadt Neckarsulm testamentarisch die 
Summe von 1000 fl. behufs Errichtung einer Kleinkinder- 
schnle vermacht m it der Bestimmung, daß die eine Hälfte 
der Zinsen sogleich alljährig verivendet werden dürfe, die 
andere Hälfte aber so lange zum Kapita l geschlagen wer­
den solle, bis das Legat den fünffachen Betrag — also 
die Summe von 8572 M ark erreicht haben würde. —

Der Zudrang zu dieser neueröffneten Schule gestaltete 
sich in der kinderreichen Stadt als ein so großer, daß zivei 
Abteilungen gebildet, das erwähnte Schulzimmer durch 
eine Bretterivand in zwei Locale abgeteilt und fü r Leitung 
und Beaufsichtigung der Kinder im  A lte r von 3 bis 7 
bezw. 6 Jahren zwei barmherzige Schwestern gewonnen 
werden mußten.

Da nun aber die Schülerzahl auch an der Volks­
schule fortgesetzt im Steigen begriffen war, so daß im Jahre 
1879 die Oberschulbehörde, nachdem man ein paar Jahre 
lang sich m it Abteilungsunterricht beholfen hatte, m it E n t­
schiedenheit auf Errichtung einer sechsten Schulklasse zu 
dringen sich veranlaßt sah, da außerdem die höhere S tu - 
dienbehörde die Beschaffung eines zweckmäßigen Zeichen­
saales fü r die Real- und gewerbliche Fortbildungsschule 
wiederholt und immer eindringlicher in Anregung brachte, 
so blieb der Stadtgemeinde, da andere geeignete Lokalitäten 
nicht zur Verfügung standen, nichts übrig, als einen neuen 
S u b s i d i ä r - S c h u l b a u  h e rz u s te l l e n .

Dieser Bau, ausgeführt 1879/80 durch Werkmeister 
August Zartm anu jun., kam in  höchst zweckmäßiger Weise 
in den rückwärts gelegenen Hofraum des Hauptgebäudes 
so zu stehen, daß er den Schulhof keineswegs belästigend
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verengte und daß hinter ihm noch ein sehr geeigneter, m it 
Bäumen bepflanzter Spielplatz übrig blieb. Der Neubau 
erhielt parterre zwei recht anständig große Zimmer fü r 
die beiden Abteilungen der Kleinkinderschule, die indes fü r 
das Bedürfnis entschieden größer hätten sein dürfen, im 
obern Stockwerk einen hübschen Z e i ch e n s a a l  m it an­
stoßendem Lehrerzimmerchen und eine kleine Schuldiener- 
wohnung, da die Stadt, (wahrlich kein Luxus), einen Ver­
such m it einem eigenen Schuldiener machen wollte. ■

Der B a u  erforderte einen K o s t e n - A u f w a n d  von 
15,171 M rk. 50 Pfg. Die U h r in dein Giebeltürmchen 
stiftete S tadtra t, Uhrenmacher Joseph N o s t e r t  und der 
Aufwand fü r ein Schulglöckchen kam durch freiwillige Bei­
träge zusammen. Am  5. September 1880 wurde das Ge­
bäude in Verbindung m it einem sehr gelungenen Kinder­
feste eingeweiht. Die kleinen Kinder zogen sofort ein und 
machten im Hauptschulbau der sechsten Schulklasse Platz, 
die gleichzeitig errichtet und m it einem Unterlehrer besetzt 
worden war.

Nun war alles anfs beste bestellt, alles, ivas Schule 
hieß in Neckarsulm, aufs schönste vereinigt und unterge­
bracht und jeder Neckarsnlmer Bürger, der ein Herz und 
ein Interesse fü r die Schule hatte, konnte m it einer A r t 
befriedigten Stolzes auf sein schönes Schulwesen Hinblicken, 
das sich m it jedem andern in württemb. Städten gleicher 
Größe messen durfte. Es schien wieder gesorgt zu sein auf 
lange, aber cs schien nur so. Schon in de» nächstfolgen­
den Jahren zeigten sich alle Klassen nicht nu r gefüllt, son­
dern gum T e il ü b e r f ü l l t ,  so daß im Jahre 1884 schon 
wieder Abteilungsnnterricht notivendig wurde, indem die 
neu entstandenen gewerblichen Etablissements — Schiffs- 
werfte, Schmid'schc Fabrik und besonders die neue Heil- 
bronner Saline den Zuzug zahlreicher Arbeiterfamilien zur 
Folge gehabt hatten. Da die angestellten und eingefor-
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bertcn Uebersichtsberechnungen auf Jahre hinein eine Ab- 
nahme der Schülerzahl nicht in Aussicht stellten, so drang 
die Oberschulbehörde schon im Sommer 1884 auf E rricht­
ung einer s i eb ten  Schulklasse und da selbst die schon um 
diese Zeit ventilirte und projektirte Errichtung einer eigenen 
evange l i schen  E o n f e s s i o n s s c h u  le eine gründliche 
Abhilfe nicht hoffen ließ, so fügte sich denn eben die schwer 
m it Abgaben angelegte Stadtgemeinde in  das Unabwend­
bare, ließ die Schuldienerwohnung im  neuen Schulgebäude 
in ein Lehrzimmer umwandeln und schritt zur Errichtung 
der s i eb ten Schulklasse, die am 1. M a i 1885 eröffnet 
und gleichfalls einem Unterlehrer übertragen wurde. M it  
dein Jnslebentreten dieser siebten Schulklasse war die M ög­
lichkeit geboten, bezüglich der Schülereinteilung die höchst­
zweckmäßige Einrichtung zu treffet!, daß durch sechs Ja h r­
gänge hinauf die Schüler nach Geschlechtern ge t r enn t  
Unterricht erhalten, indem drei Knaben- und drei M äd­
chenklassen je zivei Jahrgänge in  sich vereinigen, während 
die Anfängerklasse, die nur e i nen  Jahrgang in sich be­
greift, beide Geschlechter beisammen hat. Letztere Klasse 
wünschte und erhielt ans ihren besondern Wunsch die Lehr­
schwester Pancratia, die vermöge ihrer Dienstjahre, Lehr­
tüchtigkeit und verdienstlichen Wirksamkeit an hies. Schule 
Anspruch ans eine höhere Klasse gehabt hätte. —

Von den 7 angeführten Lehrstellen der Volksschule 
waren um diese Zeit 4 sogen, ständige Stellen, während 
dre i  den Charakter von uns tänd igen trugen; int Oktober 
1890 wurde die f ü n f t e  Stelle erstmals als s t änd ige 
m it dem bisherigen Uitterlehrer August Größter besetzt. — 

Seit dem Jahre 1865 ist das in Württemberg neu 
geschaffene In s titu t der A n f s i c h t s -  oder O b e r l e h r e r  
auch an hiesiger Stadtschule eingeführt und m it diesem 
Ehreitamte zuerst Herr Doma, ttach ihm int Jahre 1870 
Herr Oberlehrer Franz S t r a ß  le und ttach seiner Pensio-
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nierung im Ju n i 1888 Lehrer Adolf K ü h l  w e i n  betraut 
worden. —

Die B e s o l d u n g e n  sämtlicher Lehrer wie auch die 
Hausmiete - Entschädigungen fließen aus der Stadtkasse.
Da indeß die kirchlichen Nebendienste eines C a n t o r s , 
O r g a n i s t e n  und C h o r d i r e c t o r s  m it der 1., 3. und 
4. Lehrstelle seiner Zeit verbunden worden waren, so gab 
hiefür die Stiftungspflege einen jährlichen B e i t r a g  zu 
dei i  L e h r e r b e s o l d u n g e n  von 449 M rk. 45 Pfg. an 
die Stadtpflege ab. Was den Organistendienst anlangt, 
so sei hier bemerkt, daß derselbe ursprünglich von einem 
eigens hiefür angestellten „ O r g a n i s t a "  —  „ O r g a n o e -  
be§, "  wie er betitelt ist, bis zum Ableben des letzten, 
nämlich des Herrn Stadtpslegers Fleiner — 1850 — ver­
sehen wurde, w e il, wie es in einer alten Psarrbeschreib- 
ung heißt, die Lehrer das Orgelspiel oft nicht verstehen 
und dadlirch die Feierlichkeit des Gottesdienstes geschwächt 
und gemindert werde. Der Lehrerstaud hat sich inzun- 
schen durch gesteigerte Pflege dieses Zweiges seiner A u f­
gabe in  ein besseres Renommee zu bringen verstanden und 
so wurde denn, wie fast überall, so auch hier der Orga­
nistendienst 1860 m it dein 4. Schuldienst vereinigt. D a­
gegen ist der Meßnerdienst schon um die M itte  des vorigen 
Jahrhunderts (1730—50) vom Lehrerdienste getrennt und 
ein eigener Stadtmeßner angestellt worden.

Die durch Gesetz vom 14. J u n i 1887 zur A usführ­
ung gebrachte neue Vermögensausscheidung der kirchlichen 
und weltlichen S tiftung brachte auch hier, wie sonst man- 
cherorten eine Aenderung in der Houorirung der bisher 
m it Lehrerdiensten verbundenen K i r chend i ens t e  m it sich. 
Längst hatten die m it solchen Schuldiensten betrauten Lehrer 
es allerwärts als eine Unbilligkeit und ein Unrecht em­
pfunden und im  S tillen  wie auch laut in  der Oeffeut- 
lichkeit Klage darüber geführt, daß sie fü r kirchliche Dienst-
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Verrichtungen, die streng genommen nicht zu ihrem Lehr­
amte gehören, nicht wie billig die entsprechende Extrabe­
lohnung empfangen, das; diejenigen Lehrer, die keine solche 
Nebendienste haben, aus den Gemeindekassen gerade so gut 
ihre volle gesetzliche Besoldung erhalten wie sie und daß 
darum die Zuschüsse aus den Kirchenstiftnngen zu den Ge- 
meindepflegen fü r die Schuldienste n u r  den G e m e i n ­
den u n d  n ich t  den m e h r b e l a s t e t e n  L e h r e r n  zu 
G u t e  kommen.  Die Erkenntnis dieses Unrechtes war 
allmählig fast allgemein und so auch hier zum Durchbruch 
gekommen und darum beschlossen anläßlich der genannten 
Allsscheidungen die hiesigen bürgerlicheil wie kirchlichen 
Kollegien, es soll fortan die Ausbezahlung des Beitrags 
(449 M rk. 2C.) aus der Kirchenpflege zur Stadtpflege fü r 
die Schuldiellste wegfallen uttb die erwähnte Summe von 
der K i r c h e n s t i f t u n g s p s l e g e  f ü r  H o n o r i r u n g  der  
k i r ch l i chen  N e b end iens te  zur Verwendung kommen.

So wurde beim:
a) der Cantordienst m it . . . . . . . .  50 Mk>,
b) der Chordirectordienst m i t ...........................100 Mk.,
c) der Hauptorgauistendienst m it . . . . .  70 Mk.,
d) das Orgelspiel in  der Sonntagsschülermesse 40 Mk., 
bedacht, fü r Gesangunterricht zur Heranbildung von Chor­
sängern 80 Mk. ausgesetzt, damit aber zugleich von Seite 
des Kirchenstiftuugsrates d ie  B e s tim m u n g  fes tge leg t ,  
daß fortan ih m  d a s  R echt z u k o m m e ,  die K i r c h e n ­
d ienste nach seinem G u t d ü n k e n  und in  stets wider­
ruflicher Weise zu vergeben.

I m  Jahre 1899 wurde die Sache durch den Kirchen- 
stiftungsrat dahin abgeändert, daß der Cantordienst fallen 
gelassen und die Belohnung des Organisten auf 100 Mk., 
des Chordirectors auf 110 M rk. festgesetzt wurde; auch 
sollten sie G e b ü h r e n  fü r sämtliche gestiftete Aemter —  
alte und neue — von da an ausbezahlt erhalten.
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Seit dem Jahre 1900 hat sich das Gehaltswesen der 
Lehrer in de r Weise ausgestaltet, daß der G r u n d g e ­
h a l t  bei sämtlichen definitiven Stellen 1200 M rk ., die 
Mietsentschädigung 250 M rk. beträgt, und jeder defini­
tive Lehrer — anch die Unterlehrer 100 Mk. Zulage er­
halten.

Nachdem m ir im Bisherigen gesehen, wie das kathol. 
Volksschulwesen der Stadt sich im Laufe der Zeiten ent- 
mickelt und bis zum gegenwärtigen Stand ausgebaut hat, 
dürfte es angezeigt sein, auch den A b l e g e r n ,  die sich 
aus demselben herausgebildet haben, nun unsern Blick zu­
zuwenden und sie etwas näher zu beleuchten.

Bald nach dein Uebergang Neckarsulms an W ürttem ­
berg (1805) brachten es sowohl die Zeitverhältnisse als die 
in württemb. Landen bestehenden Schulordnungen m it sich, 
daß ymt Regierungswegen in den Städten der neuen Lan- 
destcile die Einrichtung von e i genen  L a t e i n s c h u l e n  
dringend anempfohlen wurde. Auch iit Neckarsulm (cfv. 
Grundbeschreibung) wurde diese Sache in  Anregung ge­
bracht und vom Jahre 1814 bis 1820 erteilte der dama­
lige Kaplan Konrad den lateinischen Unterricht in seinem 
eigenen Hause und Zimmer, ohne daß ihm hiefür irgend­
eine Belohnung ausgesetzt gewesen wäre. Erst im Jahre 
1821 ließen sich die städtischen Kollegien herbei, dem P rä - 
ceptoratskaplan als Belohnung ein S c h ü l e r e i n t r i t t s ­
ein jä h r lic h e s  Schu l ge l d  zu bewilligen und die „höch- 
lichen" Bedürfnisse der Anstalt auf die örtlichen Kassen zu 
übernehmen. Vom Staate aus aber wurde eine Zulage 
von 84 fl., die sich allmählig in  der Aera der Aufbesser­
ungen bis zur Höhe von 500 M rk. gesteigert hat, bewil­
lig t, während spätere Aufforderungen an die Stadt zu 
weiteren Aufbesserungen des Gehalts erfolglos geblieben 
waren.
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So hatte sich die Lateinschule von der Volksschule 
abgezweigt und war die Lehraufgabe m it der 8. K a t h a ­
r i n a -  oder F r ü h m e ß k a p l a n e i s t e l l e  verbunden w or­
den. Die Lateinschule ist Gemeindeanstalt, steht aber unter 
staatlicher Oberaufsicht uud w ird die Präceptoratsstelle vom 
Hochw. Bischöfe im Einveruehmen m it der K. Staatsbe­
hörde (Studienrat) vergeben. Der Unterricht umfaßt die 
allgemein in Württemberg vorgeschriebenen Fächer; in den 
Hauptfächern unterrichtet der Präceptor seit dem Jahre 
1900 Oberpräceptor titu lie rt, die Nebenfächer sind in die 
Hände von Hilfslehrern gelegt.

B is  zum Jahre 1853 diente die un te re S t u b e  des 
alten K a p l a n e i h a u s e s  als Lehrzimmer. Nach Erbau­
ung des n e u e n  Schulgebäudes  war es auch der La ­
teinschule vergönnt, ihr niedriges, dumpfes, feuchtes und 
düsteres —  beschränktes Local in der sogen. Bettel- oder 
Frühmeßgasse m it einem neuen, hellen, luftigen und aus­
reichend geräumigen im dritte» Stockwerke des neuen Schul­
hauses zu vertausche». Aber auch die Lehrerwohnung sollte 
dem Lehrzimmer nachwandern. I m  Jahre 1875 hatten die 
Bautechniker in einem amtlichen Gutachten sich dahin aus­
gesprochen, es sei das alte Kaplaneihaus so baufällig und 
schadhaft, daß ein Neubau zum unabweisbare» Bedürfnis 
geworden. So wurde denn 1876/77 freilich nach voraus­
gegangenen schweren Kämpfen und Geburtswehen — zum 
Bau eines neuen Kaplaneihauses in  der Urbanstraße, in 
fast unmittelbarer Nähe des Schulgebäudes geschritteu und 
dasselbe noch im Herbste des gleichen Jahres bezogen.

A ls  zweiter Ableger der städtischen Volksschule er­
scheint die seit dem Jahre 1842 ins Leben getretene R e a l -  
s ch u l e. I h r  Entstehen verdankt dieselbe dem im  vierten und 
fünften Decennium dieses Jahrhunderts sich immer lauter 
und allgemeiner kundgebenden Bedürfnis und Verlangen
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nach Schulanstalten, die nicht wie die Lateinschulen vo r­
herrschend die Heranbildung der männlichen Jugend fü r 
höheres wissenschaftliches S tudium , fü r höhere Stände und 
Berufsarten sich zur Aufgabe setzen, sondern mehr den A n ­
forderungen der im Lande allmälig erwachenden industri­
ellen Thätigkeit und eines tüchtigen Gewerbestandes Rech­
nung tragen sollten. Auch bei dein intelligenteren und 
strebsameren Teile der hiesigen städtischen Bevölkerung regte 
sich von selbst dies Verlangen und es scheint ganz beson­
ders der damalige weiter schauende, fü r das W ohl seiner 
Stadt uub Bürgerschaft lebhaft besorgte Stadt-Vorstand, 
Stadtschultheiß Becker sen. gewesen zu sein, der die E r- 
richtung einer Realschule als die unerläßliche Vorbeding­
ung fü r ein gedeihlicheres Aufblühen des gewerblichen Le­
bens in der S tadt ansah, und ins Auge faßte, was unter 
anderem auch der Umstand bestätigt, daß er eine k l e i ne  
S t i f t u n g  zum Zweck der Anschaffung von Lernmitteln 
fü r bedürftige Realschüler hinterlassen hat. Das längst 
gefühlte B edürfn is , sagt die Grundbeschreibung —  nach 
einer Realschule führte schon im Jahre 1840 zu mehrfachen 
Eingaben des S tadt- und Stiftungsrates an die Ober­
schulbehörde —  wegen Errichtung einer derartigen Anstalt 
in  hiesiger Stadt. Die hierüber gepflogenen Verhandlungen 
hauptsächlich die Besoldungsverhältnisse des Reallehrers 
betreffend —  kamen endlich im  F rühjahr 1842 zum Ab­
schluß. Unter dem 17. Oktober 1842 wurde der erste Real­
lehrer in der Person des Herrn R a i m u n d  Heh an hie­
siger Realschule ernannt und die Anstalt am 3. November 
m it 9 Schülern eröffnet. Die Frequenz hat sich indeß bald 
bis zu 28 gehoben (1847) und bewegt sich seit einer Reihe 
von Jahren immer zwischen 12 -  24 Schülern.

Die Realschule — eine einklassige m it anfänglich 2, 
bald aber —  3 Jahreskursen vom I lte n  bis 14ten Lebens­
jahre — erhält ihre Schüler meist unmittelbar aus der

19
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deutschen Volksschule, nur selten auch aus der Latein­
schule. Seit dem Jahre 1889 ist m it studieurätlicher Z u ­
stimmung von der Studienkommissiou der S tadt die E in ­
richtung getroffen worden, daß auch 11jährige M ädchen 
in dieselbe aufgenommen werden, um dadurch dem M iß ­
stand zu begegnen, daß die Töchter frühzeitig an die A n ­
stalten im nahen Heilbronn geschickt werden, zugleich um 
manchen Fam ilien größere Opfer und Mühsale zu er­
sparen.

Die schon in  den 40cr Jahren und bis in die neueste 
Zeit herein wiederholt von der Oberstndienbehörde ange­
regte Errichtung einer K o l la b o ra tu r  oder gemeinsamen 
V o r b e r e i t u n g s k l a s s e  fü r Real- imb Lateinschule 
mußte bis jetzt teils an dem Kostenpunkte, teils an dem 
Umstande scheitern, daß die städtischen Kollegien in A n ­
betracht der stets n u r sehr mäßigen Frequenz beider A n ­
stalten, die sich, da ringsum in  nächster Nähe sich ähnliche 
Anstalten befinden, auch durch eine Collaboraturklasse wohl 
nicht wesentlich steigern würde, ein dringendes Bedürfnis 
nicht zu erkennen vermochte.

Da zur Zeit der Errichtung der Realschule ein öffent­
liches Schulgebäude noch nicht zur Verfügung stand, so 
blieb nichts übrig, als dieselbe in der Hansmiete unter­
zubringen. Sie befand sich bis zum Jahre 1847 in dem 
Hause des Färbermeisters Merkte (jetzt Pecoroni) unter 
der Stadtpfarrkirche, vom Jahre 1847— 53, da der Raum 
hier nicht mehr ausreichte, in sogen. Amorbacher-Hof, wo 
sie über ein schönes, großes, hohes Zimmer nebst Kabinet 
fü r die physikalischen Apparate verfügte, bis sie im Jahre 
1853 gleichfalls ihren Einzug in das neue Schulgebäude 
halten konnte, wo fü r sie im  zweiten Stocke ein durchaus 
entsprechendes Lehrzimmer eingerichtet worden war.

A ls  Lehrer waren an der Realschule seit ihrer E r­
öffnung verwendet:
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1. Heh, Reallehrer — 1842— 50; kam nach Ravens­
burg, wo er als R e k t o r  starb.

2. Neher, Oberreallehrer — 1850— 69, hier gestorben. 
A .-V . Starz.

3. G e iger von Gmünd 1868— 73, nach Rottenburg 
befördert, später P rof, am Schullehrerseminar in Gmünd. 
—  F e ß l e r  ans Aulendorf A .-V ., gestorben als Real- 
lehrer in Mergentheim 1898. —

4. D ö s e r  ans Saulgau von 1875— 1885 — , kam 
nach Rottweil als Oberreallehrer.

Amtsverweser fü r Döser anläßlich seiner Einberuf­
ungen zum M il i tä r  und Curseu:

Eugen Krim m el von Tübingen 1876,
F rido lin  Vetter 1876,
Baumeister 1879,
A . Hildenbrand 1885.
Baumeister vom Dezember 1885 bis M a i 1886.
5. Erhard G a u k e l  aus Obernheim von 1886 bis 

1. Januar 1895, —  kam nach Ehingen.
6. Johann Adam S c h m i eg  von Bühlerthann seit 

Februar 1895; kam von Crailsheim, 1899 nach Hall 
befördert.

7. Neef  Valentin, geb. in  Ahldorf O A . Horb 1870, 
hier angestellt 16. September 1399. —

M it  der Realschule tra t hier zugleich auch das I n ­
stitut der sogenannten gewerblichen A b e n d -  oder F o r t ­
b i l d u n g s s c h u l e  ins Leben, welche die Aufgabe haben 
sollte, solchen sonntagsschulpflichtigen Jünglingen, denen 
der Besuch der Sountagsschule erschwert w ar oder die 
ernstlich eine größere Befestigung und Weiterbildung in 
den Elementar- und Realschulfächern anstrebten, hierin 
an die Hand zu gehen. Sie befaßte sich hauptsächlich m it 
geschäftlicher Aussatzlehre, gewerblichem und landwirtschaft­
lichem Rechnen, auch Geographie, sodaun an Sonntagen

20*



-  292 —

m it F re ih a n d -  und L inearze ichnen . Die Teilnahme 
von Seite der männlichen Jugend an diesem Unterricht 
w ar stets sehr schwankend, im Allgemeinen flau und wenig 
befriedigend, und dementsprechend die Resultate wegen Uu= 
regelmäßigkeit des Besuches und Indolenz der Besucher 
sehr bescheidene und wahrhaft den Aufwand, welchen sie ver­
ursachten — das Z e i ch n e n  ausgenommen —  kaum werte.

Befriedigender nach Besuch und Leistungen hat sich 
die weibliche Fortbildungsschule angelassen, die unter Leit­
ung des Oberlehrers S t r a ß lc in den 70er Jahren ein­
geführt wurde, die je W inters in  3 wöchentlichen Nach­
mittagsstunden 14 — 16jährige Jungfrauen unterrichtete, 
worauf sie von der weiteren Schulpflicht entbunden wurden.

Seit dem Jahre 1895 haben alle diese Schulen —  
Sonntags- und männliche und weibliche Fortbildnngs- 
schule hier aufgehört und ist an ihre Stelle die sog. a l l ­
g e m e i ne  F o r t b i l d u n g s c h u l e  getreten, die im ganzen 
Lande eingeführt wurde.

Noch sei m it einem W orte auch der w e i b l i c h e n  
I n d u s t r i e s c h u l e  gedacht, die auf höhere Anregung in 
den vierziger Jahren ins Leben gerufen und bis zum Jahre 
1873 von einer eigenen Jndustrielehrerin, F r l.  Fleiner, zu­
gleich Kleinkinderpflegerin, geleitet wurde. Seit dem Jahre 
1873 haben die barmherzigen Schwestern, die an K lein­
kinder- und Volksschule verwendet sind —  drei an der 
Zahl —  den Unterricht ohne alle besondere Belohnung 
übernommen. Derselbe — er ist nicht obligat — w ird 
der ganzen weiblichen Schuljugend ( — ja auch Knaben 
werden zugelassen) —  in 6— 7 wöchentlichen Lehrstunden 
— in drei Abteilungen —  erteilt und dürfen die Resul­
tate bei dem Eifer und der Tüchtigkeit der Lehrerinnen 
und dein regen Interesse, das viele Schülerinnen zeigen, 
im Allgemeinen als recht schöne und erfreuliche bezeichnet 
werden.
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D a m it  d ü rfte  ein  ziemlich vo lls tänd iges B ild  von  der 
E n tw ick lu n g  u n d  dem S ta n d  des hiesigen S ch u lw ese n s  ge­
geben sein u n d  es e rü b r ig t  n u r  noch, des jün gs ten  S p r o ß e s  
zu gedenken, bcn dasselbe a u s  sich hervo rge trieb en . B i s  
v o r  10  J a h r e n  besuchten näm lich  die K in der der b is  in  
die fün fz iger J a h r e  h in e in  w en ig  zahlreichen e v a n g e l i ­
s c h e n  F a m i l i e n  der S t a d t  die katholischen S c h u le n  d er­
selben. I n  den letzten J a h rz e h n te n  h a t sich a u s  verschie­
denen  U rsachen die A n z a h l derselben n a m h a f t  v e rm eh rt, 
sodaß die V o lk sz ä h lu n g  vom  J a h r e  1885 480 P ro te s ta n te n  
a n fw ie s  u n d  die Z a h l  der schulpflichtigen K in d e r im  F r ü h ­
ja h re  1886 b is  a u f  57 gestiegen w a r . D iese r U m stand  
u n d  der ebenso n a tü rlic h e  a l s  keinesw egs zu  m ißbilligende 
W unsch , die evangelischen K in d e r v ere in ig t zu haben  u n d  
U n te rr ic h t u n d  E rz ie h u n g  m ehr im  G eiste der eigenen C o n -  
fession zu b e th ä tig e n , v e ra n la ß te  die evangel. G em einde, 
au f E rr ic h tu n g  einer eigenen e v a n g e l .  C o n f e s s i o n s -  
s ch u  l e B edach t zu nehm en . D ie  S t a d t  kam ih r  hiebei 
m it a n e rk e n n u n g sw e rte r  Hochherzigkeit entgegen, indem  sie 
einen B e itra g  v o n  1000 Ml. d azu  leistete. I m  gleichen 
J a h r e  1886 noch w u rd e  der B a u  eines zweistöckigen S c h u l­
h auses m it L e h re rw o h n u n g  v o r  dem B iu s w a u g e r  T h o r  
in  nächster N ä h e  der p ro jek tir ten  u nd  im  J a h r e  1888 e r­
b a u te n  evangel. K irche —  a u s g e fü h r t  u n d  tut F rü h ja h re  
1887 bezogen u n d  es erfo lg te  d a m it die A usscheidm tg  der 
evangel. K in d e r a u s  deut V erb än d e  m it d er kath. V o lk s ­
schule. S e i t  dieser Z e it  h a t die Z a h l  der evang . F a m il ie n  
lind  K in der schon w ieder so z ttgeno m nte it, d aß  z u r  E r ­
rich tu n g  einer zw eiten  Schulklasse u u d  S te l le  geschritteu 
w erd cu  m ttß te  tm d  zu diesem B eh ufe  im  L au fe  des S o m ­
m e rs  1898 ein n eu e r A tib a u  a n  d a s  S c h u lh a u s  fertigge­
stellt w u rd e . A n fa n g s  des J a h r e s  1901 ist sie z u r  G c- 
m eindeschule e rk lä rt w o rd en .
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Mer?eichrris
a) -er ständigen Lehrer,

die nach den Kirchenbüchern ’c. vom  J ah re  1600 an  an  
den S ch u len  N eckarsnlm s gewirkt haben.

Nr.! N a m e n .

1 Paulus M ayr,

2 Laurentius Joa  — Joha,

3 Heinrich Ludwig Opilio,

Titulaturen.

vulgo der alt j 
schulmeister j 
Ludi rector j 
auch S c h u l­

meister 
Organista 

Ludi magist. 
archigram- 
maticus sul- 

mae

Zeit- Bemerk­
angaben. ungen.
1601

1601

1607
1613

1615

O. wurde 
später nach 
Böhringers 
Tod Stadt- 

fchretber 
hier.

4

5

6 

7

8

Nicolaus Köler (Köhler), Deutscher 
Schulmeister

Philippus Augustinus von Ludimagist. 
Nichten oder Nichten,

Theodoricus Wittmann,

Johs. Schnaberich, hoch­
gelehrt. Erzgrammatiker,

lat. Schulm.
Deutscher

Schuolmstr.
Schuolmstr.

allhier
pereruditus
archigram-

maticus
Erhard Haas, Ludimagist. 

Ludi lat. Mo­
derator

1614

1616

1616

1624

1626

1628

9

10

11

Johann Petrus Weiß von Schuolmstr. 
Bumgarten in b. Schweiz, hie zu Neckar-

sulm
Christian Röster (Röser), i Grammatic.

huj civitatis.
Johannes Schön, Ludi Mode­

rator
Teutonicus

1655

f  1658

1658

1671

Schnab. er­
scheint 1632 

alsNotarius 
publicus 

und Stadt- 
schreiber.

H. wird 1639 
Anwrbaihi- 
scher Ver­

walter titul. 
u. war später 
Stadtrat — 
senatorii 
ordinis — 

gest. 1654 am 
Schlag, 

(apoplexia 
tactus.)
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N r . N a m e  n. T i tu la tu r e n . Z e i t ­
an g ab e n .

B em erk­
u n g en .

12 A n d re a s  B in g l in u s  — scholae la t. 1669
B in g c l iu s , rec to r, ludi 

rec to r, P rae-
cep to r

13 J o h a n n  G e o rg  D ill , A rch ig ram - D . s p ä te r

m aticus,
scholae la t. p u b l i c u a

re c to r 1670— 76

14 N ic o la u s  B in g e liu s , P ra ec ep to r 1682
gest. 1732

15 L e o n a rd u s  D ü r r , A rchigram - 
m aticus huj.

1702

16 A nselm  M o l i to r , P ra ec ep to r 1713
g e tra u t.

S o h n d .P Ü .  
M o l i t o r  a u s  
d e r  D iö cese

17 J o h a n n  I m m e r t , P raec . huj. 1731
gest. 1732

S p e ie t .

18 J o h a n n  A d a m  Heckler, K a n to r  u n d 1729
M e ß n e r

19 G eo rg . F ra n z .  B e n n in g e r , P ra ec ep to r 1736
huj us gest. 1737

20 G e o rg  S e ltzam , specta tu s et 1737
erud itu s

P ra ec ep to r
gest. 1761

21 J o h .  G e o rg  H eucher, C an to r e t 1738
aed ituus gest. 1743

22 C h ris to p h  Leo H e rm a n n , C an to r e t 1744
aed ituus gest. 1749

23 G e o rg iu s  A n to n . S tre b te , C an to r 1751
gest. 1805

24 J o h a n n e s  M ich . M o l i to r P ra ec ep to r 1759 N ä h e r e s

v o n  W erb ach h au sen , re c to r  scho- b is se in e  S ü h n e  
in  d enlaepuero rum 1812

doctissim us S te r n e n

hochgelehrter S ü l m s .

R ek to r
25 F r a n z  J o s .  S tre b te ,  S o h n C an to r huj. 1783

d es A n to n , oppid i
20 J o h a n n  W e ig a n d  S t r e n g e r C antor, ludi 

n iag iste r
cop. 1796

a u s  E ich b erg  b. A schaffen- gest. a ls
b ü rg , puellarum P e n s io n ä r

M ädchen- 1843 in
le h re r S t u t t g a r t
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N r N a m e n . T itu la tu r e n . Z e it-
; a n g a b e n .

B em erk­
un g en .

27 A lo is  M a y e r  a . S a u lg a u , P r a e c e p to r cop. 1810 
g e s t .1811

!

28 J o h a n n  J o s .  F isch e r a u s L ehrer cop. 1814 1830 nach

R o ttw e il , e r n a n n t .

29 J o s e p h  B a s i l iu s  K olb v o n K n a b e n le h re r 1 8 2 3 - 3 0 w u r d e  a u f

B r ie l  bei W a n g e n , G r u n d  r ic h ­
te r lic h e n  E r -
tc n n tu if fe S
w e g e n  P a e  
d e ra s t ie  e n t-
la ssen : s ta rb  
i n  S t u t t g a r t

1840.

30 J o h .  D o m in a  a u s  G m ü n d , d to . O b e r ­
le h re r

1830 p e n s . 1870 
gest. 1878.

M äd ch en - 1865
le h re r

31 J o s .  C a s p a r  v o n  O chsen­
h an sen ,

K n a b e n le h re r 1 8 3 1 - 3 9 k am  nach  
R a v e n s b u r g

32 N ic o la u s  G a u ß  v o n  F e ll- S c h u l-  u n d 1 8 3 9 - 4 9 nach

d o rf, P r ä p a r a n -
d e n le h re r

F r ie d in g e n .

33 F r a n z  W ac h te r  v o n  K irch- K n a b e n le h re r gest. 1847
Hausen, v o rh e r  in  

S c h ö n th a l
34 M a r x  H ein rich  S c h ä d e l 

v o n  h ie r.
L ehrer 1 8 4 7 - 5 9 t a in  »ach  

M u n d e rk g . ,  
v . d o r t  nach  

R a v e n s b u r g  
s ta rb  1884 
a l s  p en s . 

O b e r le h r e r  
i n  B ib o ra c h .

35 J o s .  H c n i v. F r ie d in g e n , S5
-3e©

gest. 1857
33 J o h a n n  W a lse r  v. M ichel- L ehrer 1857— 66 ta m  nach

w in n a d e n , W ie s e n f te ig , 
v o n  d a  nach

B ib e ra c h , 
s ta rb  d o r t
a l s  O b e r ­

le h r e r  1886.
37 F r a n z  S c h e r r  v. G m ü n d , dto. 1 8 6 6 - 7 3 g in g  v . h ie r  

n ach  M e r ­
g e n th e im ,« ,  
d o r t  nach  

R a v e n s b u r g
38 F r a n z  S t r ä ß le  v o n  B in s - erst K naben- 1859/73 p e n s . 1888

w a n g e n , O A . R ie d lin g e n , d a n n  M ä d ­
chen- u . O b e r ­

le h re r  1870
1 8 7 3 - 8 7

c f r .  „ S t e r n e  
S ü l m s . "

39 F e rd .  S t r a u b  v o n  H ofen , M ä d c h en - 1 8 7 0 - 7 3 n ach  G m ü n d

le h re r b e fö rd e r t .
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Nr.! N a m e  n. T itulaturen. Z eit­
angaben.

Bemerk­
ungen.

40

41

42

43

44

45

40

47

48

49 ;

M ark. K raft v. Ailriiigen, j Lehrer und
Organist

18 6 0 -7 6

A lois M aier v. Mühlheim,

Adolf Kühlivein von B i­
berach OA. Heilbronn,

Felix R uf von Dettingen, 
OA. Rottenburg,

Christian W idm aier von 
Eutingen, OA. Horb,

Ant. Kat; v. Vollmaringen,

Jo s . H aaga v. Seitingen, 
OA. Tuttlingen,

August G räßler v. hier,

K arl M ettenleiter von 
Thannhausen, 

O ttenw älder (v. Kerkingen 
kommend) v. Waldstetten,

Chordireklor 
mittl. M äd ­

chenklasse 
Knaben-dann 
1888Mädch.- 
u. Oberlehrer 
O rganist, L. 
der mittleren 
Knabenklasse 
O rganist u.

m ittlerer 
Knabenlehrer 
Chordirektor 

mittlere 
Mädchenkl. 
O rg. dann 

Chordireklor 
Knabenlehrer 
unt. Knaben­

klasse 
dto.

Organist
Knabenlehrer

18 7 3 -8 4

1874

1888
1876- 84

1884—95

feit 3.9101). 
1884

seit 1. M ai 
1889

1890
gest.1896 
1. Nov. 

1895
17. Sept. 

1896.

versuchte s. 
Glück als 

Seminarleh- 
rer im Elsaß, 
wo es ihm 

nichtbehaate, 
nachher ln 
SBurmliitfl. 
und @öp- 
ptnflcn. 

nach
1 Cannstatt 

befördert.

peil!". 1901. 
nach Horb, 
von da als 

; Oberlehrer 
nachRoltw. 
befördert.

petif. u.mid)
Mergenih.
verzogen.

von Mengen 
gelommen.

b) als unständige Lehrer,
die zeitweilig hier in Verwendung standen, finden sich auf- 
gezeichnet:

Schießer, Abele, Hessen, in den dreißiger Jahren. 
Merkle, Joseph A nton , A .-V . 1844.
H aas 1845, Strcißlc 1 8 4 5 - 4 8 .
Holterm üller, M ethm ann, Streble, W underlich, A n ­

fang der 50ziger Jahre.
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Weis;, Schmidt, D om a, R obert 1856, M aier A lois 1857. 
Späth 1864 — 66, B auer Lorenz 1867 — 72, Hengler 

1866—67.
Brobabeck 1872-73 , Geiger 1876.
Schweizer 1880—81, Winterhalter 1881—83, Hummel 

von Ehingen 1883.
Ruosf Ludwig 1885 — 86, Neher 1885 von Erolzheim. 
Köhler 1886, A.-V. für Sträßle; Stier U.-L. 1887—92 

nach Niedernau.
S topper pro S träß le  1887; Scheef pro Katz 1889. 
Steidle U.-L. 1892, Lehrer in W esthausen 1895. 
Schweizer fü r Kühlwein 1894.
Otto Lariber, A-V. für Widmaier 1894—95, Lehrer 

in Erbach.
Engelhard von Saulgau 1895, Schleicher U.-L. 1895. 
D ürr Joseph, 1895 A.-V. für Größler ab Kerkingeir. 
Otto Bendel von Biberach pro Katz 1896.
B alluff 1898 fü r O .-L . Kühlivein bis 1. M ai 1899. 
D örner von 1898 bis J u n i  1899 pro M ettenleiter. 
Kurz v. Lichtmeß 1900 bis August.
Buck voir Offingen für Ottenwälder und dann für 
Kühlwein 1900-1901.

Mi,
Studierte Heute ans Keckarsntm.

Die im Jahre 1881 erschienene Beschreibung des Ober­
amtes Neckarsulm enthält auf Seite 268 die wenig schmei­
chelhafte Bemerkung über die Oberamtsstadt Neckarsulm:

„ S t u d i e r e n d e  aus der Stadt Neckarsulm findet 
„man erst spät: Adam Ulsamer, Jurist 1766 und Georg 
„Seltsam, Chirurg 1775, beide in Straßburg. Vom Jahre 
„1779 an, in welchem Anton Keller von Neckarsulm or-




